Allgemeiner 


Oberſcheſſcher 


AArter 
Jahrgang. 


Die Tochter der Sklavin. 
(Fortſetzung.) 

In Gegenwart feiner Geliebten und ihrer Mutter verbarg 
indeſſen Lopez ſeine Hoſftungsloſigkeit. Trotz dem, daß ſeine 
Gemüthsſtimmung von dem Augenblick an, wo er von den Dro⸗ 
hungen des alten Herrn George hörte, an Verzweiflung grenzte, 
zeigte er ſeinen Schützlingen doch immer noch eine hoffende, hei⸗ 
tere Stirn, und es iſt wohl begreiflich, daß er in dem Herzen 
der verwaisten, ſchutzloſen Manuela von nun an einen Platz 
einnahm, den kein Geſchick der Erde ihm mehr rauben konnte. 
Lopez ward ihr Alles; er war der Einzige, deſſen Erſcheinung 
einen Lichtſtrahl in die Nacht ihrer Noth trug, und mitten uns 
ter den fürchterlichen Drohungen der nächſten Zukunft, hoch auf 
den Gipfel eines verderbenſchwangern Vulkans geſtellt, deſſen 
Ausbruch jeden Augenblick zu erwarten ſtand, und deſſen dum⸗ 
pfer Donner dieſe engverbundenen Herzen auf ewig zu zerreißen 


drohte, feierten die Glücklichen Momente der hoͤchſten Seligkeit, 


die das Menſchenleben darbietet, die nicht zu beſchreibenden Au⸗ 
genblicke der erſten gegenſeitigen, verſtandenen und beglückten 
Liebe. 

Unterdeß rückte der entſcheidende, der unabwendbare Mo⸗ 
ment näher und näher heran. Die Gerichte waren in der Ord⸗ 
nung des Nachlaſſes des Verſtorbenen ſo weit gekommen, daß 
es nur noch an der Verſteigerung feiner Hinterlaſſenſchaft fehlte, 
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und zu dieſer war der Termin angeſetzt. In dieſer Zeit irrte 
der arme Lopez wie ein Wahnſinniger umher. In ſeiner Lage 
hatte ſich nichts geändert, fie war noch immer fo hülflos wie 
Zwar hatte er die Entſchloſſenheit gehabt, Alles, was 
er ſein nannte, nach und nach zu verkaufen, und wirklich hatte 
er, mit Hinopferung des letzten Gegenſtandes von einigem Werth, 
einen Schatz von etwa fünfzig Piaſtern zuſammengebracht. ls 
lein das reichte nicht hin, nicht zum vierten Theil, ſelbſt in dem 
glücklichſten Fall. Mutter und Tochter durften nach dem Geſetz 
nicht getrennt werden, und Manuela, die ihm mit einem Kö⸗ 
nigsthron zu wohlfeil erkauft ſchien, deren Werth für ihn den 
aller Kronen der Erde aufwog, Manuela war gewiß, für einen 
hohen Preis einen Käufer zu finden. Schon der bloße Gedan⸗ 
ke, finſter und gräßlich, die Geliebte feiner Seele gleich einer 
Waare verhandeln zu ſehen, trieb dem Jüngling alles Blut jo 
zu Kopf und Herzen, daß es in der That zum Erſtaunen 
war, daß ſein Verſtand noch hell und klar genug blieb, um 
unermüdlich, doch immer umſonſt, auf Mittel zu ihrer Rettung 
zu ſinnen. Endlich fanden ſich zwei Freunde, durch deren Hülfe 
ſich der kleine Schatz des armen Jüͤnglings verdreifachte. Mit 
dieſen 150 Piaſtern erwartete Lopez, unter wechſelnder Angſt 
und Hoffnung, bald vertrauend auf den Veiſtand des Himmels, 
ver ihn nicht fo namenlos unglücklich machen würde, bald ver⸗ 
zweifelnd an der Rettung der Geliebten, den Tag der Entſchei— 


zuvor. 


bung; mehr zuſammenzubringen war ihm ummögti, völlig ums 
möglich geweſen. 


Die gräßliche Stun » des Termins, die Stunde, welche 


über Don Lopez Lebensglück für alle Zeit entſcheiden ſollte, 
erſchien. Die Siegel wurden von den Thüren der einſt glück⸗ 
lichen Wohnung Sennor Pescadors gelöst. Die liegenden Gü⸗ 
ter des Mannes waren an der Gerichtsſtelle veräußert worden; 
jetzt kam die Reihe an ſeine bewegliche Habe, zu der ſeine — 
Sklaven gehörten. Der Tiſch des Auktionators mit ſeinen bei⸗ 
den angezündeten Lichtern und einer rinnenden Sanduhr darauf, 
war in der Mitte des jüngſt noch ſo heitern Geſellſchaftsſaales 
aufgeſtellt. Hinter ihm nahm Don Aloiſio Campomanes, 
der erwählte gerichtliche Vorſtand der Verſteigerung, mit dem 
verhängnißvollen Hammer ſeinen Platz. Ihm gegenüber, den 
beiden Wänden entlang, waren die Gegenſtände der Auktion, 
Pescadors Sklaven und Sklavinnen, aufgeſtellt, unter ihnen, 
ein herzzerreißender Anblick, die arme Mala Luna und ihre 
weinende Tochter. 

Als die Stunde ſchlug, füllte ſich der Saal mit Neugieris 
gen und Kaufluſtigen. Lopez mit Empfindungen, die nicht zu 
beſchreiben, unter ihnen, muſterte Mienen und Geſtalt jedes ein⸗ 
zeln Eintretenden, um feine Abſichten zu erſpaͤhen; die wenigen 
Piaſter in feiner Buſentaſche drückten ſchwer auf ſeinem Herzen; 
er war bleich wie der Tod, ſein Odem ſtockte, und ſeine Lippe 
bebte. Um 9 Uhr drängte ſich die lächerliche Geſtalt des alten 
Geizhalſes, Monſieur George, durch die Saalthüre, ein höhnis 
ſches Laͤcheln auf ſeiner Teufelsmiene, ſtrich er an der Reihe 
der Sklavinnen entlang. blieb grinſend vor dem Madchen ſtehen, 
rückte ihr mit widriger Zärtlichkeit am Kinn, nannte ſie fein 
zartes Täubchen, ſchlug dann gegen feine volle klappernde Börſe, 
ſo daß das Gold darin erklang, ſchlich dann ſchmunzelnd und 
mit dem Triumph des Verfolgers der Tugend auf ſeinem widri⸗ 
gen Faunengeſichte, zu einem weichen Armſtuhl neben dem Auk⸗ 
tionator, in dem er gemächlich und lachend Platz nahm. 


Die Stunde der Prüfung und einer Seelenqual ohne Gleis 
chen für dies vielgeprüfte Paar war erſchienen, und die Auktion 
begann. Schnell waren die Sklaven bis auf Maria und Mas 
nuela, welche man als die erleſenſten bis zuletzt aufgeſpart 
hatte, verkauft. Die Reihe kam nun an ſie. „Wer bietet auf 


dieſe?“ fragte mit der Miene juriſtiſcher Gleichgültigkeit jetzt 
der alte Don Aloiſio die Verſammlung. „Doch zuſammen, ihr 
Herren! getrennt werden ſie nicht, da fe Mutter und Tochter 
find, und letztere noch nicht mannbar iſt. Neunundzwanzig und 
vierzehn Jahr alt, geſund, wohlgenährt, kräftig zur Arbeit, feu⸗ 
rig von Temperament, nicht böfe, im Hauſe geboren,“ — „Fünf⸗ 
zig Piaſter für Jede, rief Monfleur George, mit grinſendem Lä⸗ 
cheln, die Herzählung der Eigenſchaften dieſer ſeltenen Waare 
unterbrechend. Wir kennen ſie — drum ohne Weiteres fünf⸗ 
zig für Jede!“ — „Fünfzig Piaſter zum erſten, wiederholte 
gleichgültig Don Aloiſio, und ſchwang den gewichtigen Ham⸗ 


mer. Niemand mehr? — Lopez' Stimme verſagte ihm ihren 


Dienſt, und: „Niemand mehr? fragte fein ernfter Brod herr zum 


zweiten Mal. Manuela ſchwankte ohnmächtig auf ihrer Mutter 
Arm zurück; ihr brechendes Auge ſuchte bald den Himmel, bald 
die Geſtalt des Geliebten. 
ling Muth. „Sechzig für Jede!“ rief er aus dem Schwarm 
der Zuſchauer heraus, in dem er Verborgenheit für ſeine Scham 
geſucht hatte. — „Hollah! rief Monfteur George, ein Mitbe⸗ 
werber! Laßt doch ſehen! Fünfundſechetg Piaſter!“ 
undſechzig zum erſten!“ wiederholte Don Aloiſio eintönig. — 
„Siebzig!“ rief ein anderer Käufer. Lopez hörte es. „Fünf⸗ 
undſiebzig!“ rief der Jüngling in Verzweiflung. Seine Kräfte 
verließen ihn; er ſchwankte ohnmächtig gegen den Ausgang des 
Saales zurück und ſtürzte an der Schwelle zu Voden. Mitlei⸗ 
dige Umſtehende oͤffneten die Thür und trugen den Beſiunungs⸗ 
loſen an die freie Luft hinaus; dort lag er eine Zeit lag in 
den Armen einer wohlthaͤtigen Ohnmacht. „Schaut doch, ich 
habe Neider, ſprach der Franzoſe neben Don Aloiſio, oder das 
Täubchen rechnet auf einen Freund. Falſch gerechnet, 
Täubchen! ſetzte er hoͤhniſch hinzu. Laßt ſehen, ob ich's beſſer 
verſtehe. Hundert Piaſter für Jede!“ rief er dem Auktlonator 
zu. — „Hundert Piaſter zum erſten! wiederholte dieſer. Nie⸗ 
mand mehr? Für jene beiden Sklavinnen hundert Piaſter zum 
erſten, hundert Piaſter zum zweiten, und — der verhängniß⸗ 
volle Hammer ſchwebte in ſeiner Hand. Lopez lag draußen in 
Ohnmacht, Niemand bot mehr. — Und hundert Piaſter zum 
dritten!“ rief der Auktionator, und ſchlug mit dem Hammer auf 
den Tiſch nieder, daß ver Ton durch den weilen Saal erſchallte. 


Da gab die Verzweiflung dem Jüng⸗ 


* „Fäuf⸗ 


mein 
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Bei dieſem Schall ſank Manuela, einer gebrochenen Lilie 
gleich, leblos in die Arme ihrer Mutter nieder, ihrer Mutter, 
welche nur noch aus den Leiden ihrer Tochter die Kraft ſchöpf⸗ 
te, ſich ſelbſt aufrecht zu erhalten. Man trug ſie in ein Ne⸗ 
benzimmer. ; 

„Der Verkauf iſt vorbei“, ſprach Don Aloiſto, indem er 
die Käufer aufforderte, ihre Kaufſummen bei ihm niederzulegen. 
„Ihr, Don Francesco, habt fünfhundert Piaſter für vier maͤnn⸗ 
liche Sklaven zu entrichten; Don Ruiz Galiando dreihundert für 
vier weibliche Sklaven und zwei Kinder; Don Luis Rodritzuez, 
ihr ſteht hier mit einhundert und fünfzig Piaſtern notirt.“ Die 
Aufgerufenen näherten ſich und zählten die geforderten Summen 
vor dem Auktionator auf den Tiſch. „Dieſe ſämmtlichen Her⸗ 
ren ſind mir bekannt, ſprach Don Aloiſto; alle ind alichriſtliche 
Spanier, und in Cuba mit liegenden Gütern und Gründen ans 
geſeſſen, wie das Geſetz es für die Erwerbung von Sklaven als 
Bedingung vorſchreibt. Jetzt iſt die Reihe an Euch, Monſteur 
George.“ Der Alte lachte verſchmitzt und fuhr triumphirend 
mit der Rechten in die Taſche, um die klappernden Dublonen 
daraus hervorzuziehen. „Halt, noch einen Augenblick, ſprach 
der Rechtsgelehrte. Das Geſetz des Landes iſt in Betreff Eurer 
noch nicht ganz befriedigt. Ihr ſeid ein Franzoſe von Geburt, 
Monſtcur George, und waret ſonſt Kaufmann und Handelsherr 


£ * 
in der Havannah, nicht wahr?“ — „Ganz recht“, erwiederte 


ſchmunjelnd der Geizhals, und fuhr dabei fort, mit zuckenden 
Fingern die Geloſtücke auf die Tafel zu zählen. „Wo And nun 
Eure Güter, Eure liegenden Gründe, Haͤuſer, Gärten, Planta⸗ 
gen oder Ackerfelder? fragte der Auktionator ernſt. Das Geſetz 
Cuba's verlangt die Beantwortung dieſer Frage von Euch, be⸗ 
vor Ihr die erkauften Sklaven heimführen dürft.“ Der Alte blickte 
ihn zornig an, ſein Mund zuckte. „Ich habe keine Güter in 
Cuba, ſprach er endlich mürriſch, ich habe nur Geld.“ Und 
damit wollte er zu zählen fortfahren. „So ſpart Euch die 
Mühe, ſprach Don Aloiſto weiter, ſtreicht Euer Geld nur wie⸗ 
der ein, und ſeid froh, daß ich Euch nicht obenein in Strafe 
nehme, zum Velten des Fiskus, weil Jr als ein Unberechtig⸗ 
ter Euch in dieſen Saal gedrängt, um gegen die Vorſchrift und 
das ausdrückliche Geſetz König Karls III. Sklaven zu kaufen, 
zu deren Beſitz Euch als Ausländer und Unbegüterten in Cuba 


vie nöthigen Eigenſchaften fehlen.“ — „Ei, das wäre” ſchrie, 


von plötzlicher Wuth ergriffen, der alte Franzoſe, unfähig, ein 
Wort weiter zu ſprechen. 
(Beſchluß folgt.) 


Verlag und Redaction: Hirt ſche Buchhandlung in Ratibor. 
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Seit dem 2. April 1846 erſcheint zu Breslau im Selbſtverlag der Expedition 


(Schuhbrücke NE 27) laglich (außer Montag) die 


© : 7 0 s 85 Sr 
Sllyamsins Mugen. 

Dieſelbe it der Mittheilung von politiſchen Neuigkeiten aller Länder, der Beſpre⸗ 
chung aller dem Gebiete der Politik, der Staatsverwaltung und der Tagesgeſchichte, 
insbeſondere der Culturgeſthichte angehörenden Gegenſtände und der Beurtheilung da⸗ 
hin einſchlagender neuer Schriften gewidmet; ſie nimmt auch amtliche Bekanntmachun⸗ 


gen der Behörden, wie Privat ⸗ Anzeigen auf. 
1 S 7% An; auswärts bei den Königl. Poſtanſtalten 1 Utlr. 28 Sgr. 9 Pk. 


Inſertionsgebühren für die Petitzelle 1 Silbergroſchen. 
Die neue Pränumeration bitten wir noch vor dem 1. 
gelegenen Poſtamt zu bewirken. 


Abonnement in Breslau vierteljährig 


Juli bei dem zunächſt 
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Für die Beſucher Uſtron's. 


Zufolge erhaltener Mittheilung kann ich 
hiermit anzeigen; 

daß der Badearzt Hr. Dr. Blon⸗ 
dio bevollmächtigt und zugleich 
beauftragt iſt, ohne Entgelt denje⸗ 
nigen Kurgaſten, die ſich in Betreff der 
Molken an ihn wenden wollen, dieſe 
täglich in reinſter Qualität zu 
beſorgen. 


Ratibor im Juni 1846. 
R Linde. 


Bekanntmachung. 


Die diesjährigen Gerichtsferien treten 
mit dem 15. Juli ein und enden mit dem 
26. Auguſt, während welcher nur diejeni⸗ 
gen Sachen, welche einer beſonderen Be⸗ 
ſchleunigung bedürfen, zur Erledigung ges 
bracht werden. | 

Ratibor den 14. Juni 1846. 
Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Ein mit Civil⸗Verſorgungs-Anſprüchen 
verſehener Militär⸗Invalide, welcher leſen, 
ſchreiben und etwas rechnen verſtehen muß, 
kann als Büreau⸗ Diener und Bar: 
träger mit einem monatlichen Gehalte 
von 6 , zu Ratiborer-Hammer 
angeſtellt werden. Desfallſige Mel⸗ 
dungen müſſen dem unterzeichneten Poſt⸗ 
Amte zugehen. 

Ratibor den 20. Juni 1846. 
Poſt ⸗ Amt. 
Renouard de Viville. 


Ein verheiratheter routinirter Rech⸗ 
nungsbeamte, welcher ſich mit guten 
Zeugniſſen ausweiſen, auf Verlangen Cau⸗ 
tion leiſten und nöthigenfalls die Oekono— 
mie führen kann, ſucht von Johanni oder 
Michaeli 1846 ab, ein Unterkommen. 

Herr Kaufmann Speil in Ratibor 
wird die Güte haben, auf gefällige por⸗ 
tofreie Briefe, Auskunft zu geben. 


Ein Waaren-Repoſitorium, wozu zwei 
Tafeln und ein Schreibpult, ſteht billig 
zum Verkauf. Wo? iſt zu erfragen in 
der Expedition d. Bl. | 


A. Hampel & Comp. in Dunzlau 
ſpediren prompt und billigſt. 


Echtes Laskowitzer 
Bairiſch Bier 


a Kuffe 2 Gr 


empfiehlt 
Nawrath. 
Lukaſine den 19. Juni 1816. 


In meinem, dem ehemaligen Dr. Certz⸗ 
ſchen Hanfe in der großen Vorſtadt, iſt 
der Oberſtock, welcher aufs beſte reſtaurirt 
worden iſt, zu vermiethen und bald zu. bes 
ziehen. 

Ratibor den 18. Juni 1846. 

L. Mandowsky. 


von 3 Stuben und 


Donnerſtag den 25. Juni 


Won a 


im Keilſchen Bade 
von der Wbapelle des A. Tabus. 
Anfang 5 Uhr. — Entrée 2 ½ Zr 


Sonntag den 28. Juni 1846 
Pouzerb lui Wakubof 
zw Maul- 


von der Kapelle des A. Labus. 
Anfang 4 Uhr, 


Au das geehrte Publikum. 

Es hat ſich das Gerücht verbreitet, daß 
ich meinen Gehülfen, welche bei mir den 
Tiſch haben, ſo ſchlechte Koſt gebe, daß 
dieſe dabei nicht beſtehen konnen; fo wie 
ich auch den Gehalt nicht auszahlte. Ich 
erkläre hiermit dies Alles für Un⸗ 
wahrheit und werde Diejenigen, wel— 
che ſich dergleichen Verlaͤumdungen mir 
gegenüber erlauben, zur Verantwortung 
ziehen. Ich bin feſt überzeugt, daß das 
geehrte Publikum mir das Vertrauen ſchenkt, 
daß ich das gute Renommé, welches ich 
mier hier erworben, auch ſtets zu erhalten 
bemüht ſein werde. 

Ratibor den 22. Juni 1346, 


A. Labus. 


In meinem Hauſe iſt eine Wohnung 
Beilaß vom 1. Juli 
c. oder 1. October zu vermiethen. 
Ratibor den 12. Juni 1846. 
Schwarz, Buürgermeiſter. 


Mineralbrunnen 


als: Obersalzbrunn, Kis- 
singer Ragozzi, Maria- 
Kreuzbrunn, Seiter was- 
ser, Cudovabrann, Pill- 
naer Bitterwasser, Mölt- 
scher Sauerbrunn, sämntli- 
che von diesjähriger Füllung, Carls- 
brunner Sauerbrunn er- 
warte in einigen Tagen. 


Ignatz Guttmann. 


Ein Feldmeſſer⸗Gehülfe der ſelbſtändig 
meſſen kann und wo moͤglich ein eigenes 
Inſtrument beſitzt, ſo wie ein zweiter der 


ſchon etwas zeichnet und gut ſchreibt, fin⸗ 


den Beſchäftigung. 


eſ Das Nähere durch die 
Expedition d. Bl. 


Neue Matjes⸗Heeringe 


empfing wiederum eine neue Sendung von 
vorzüglicher Qualität und verkauft billigſt 


Ignatz Guttmann. 


Im Haufe NE 32 Langegaſſe ſind zwei 
Wohnungen, Parterre und im Oberſtocke, 
jede von fünf Piecen nebſt Zubehör und 
einem Pferdeſtall, zu vermiethen und zum 
1. October e. zu beziehen. 


Das Nähere iſt beim Eigenthümer zu 
erf ragen. 


Im Verlage der Ernſt ſchen Buch⸗ 
handlung in Quedlinburg erſchien ſo 
eben und iſt in Breslau und Ratibor 
bei F. Hirt vorräthig: 8 
Fr. Nabener, Anallerbsen, 

Du ſollſt und mußt lachen, 
enthaltend 256 intereſſante Anekdoten. 

132 S. 8. br. Preis 10 Sgr. 

Mit Vergnügen wird man in dieſem 
witzreichen Buche leſen und über die nai⸗ 
ven Einfälle lachen müſſen. — 15,600 
Exemplare wurden in kurzer Zeit davon 

verkauft. 


Wucws 8 
nen erfundene Methode 


den Caſſee jo zu brennen und zuzuberei⸗ 
ten, daß derſelbe den höchften aromati⸗ 
ſchen Wohlgeſchmack und die angenehmſte 
Stärke erhalt. Nebſt Bereitung der bee 
liebteſten kalten und warmen Getränke und 
Deſſert-Backwerke bei Caffee-, Thee- und 
Punſch⸗Geſellſchaften. Lte Auflage. 
Preis 5 Ir 
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Die zur Aufnahme in dieſes Blatt beſtimmten Inſerate werden von der Expedition deſſelben (am Markt, im Lokal der 
Hirtſchen Buchhandlung) ſpateſtens an jedem Dienſtag und Freitag bis 12 uhr Mittags erbeten. 


